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236 jßrof. S)r. psoïjanneê §cine: ©encrai UIrtcI) SBiïïe.

Nun fcpmeigf es fiill, bas alte Äaus,
9Itir aber ift's, als fcpriflen
®ie toten Safer all heraus,
Um für ipr Saus 3U bitten;
Unb auep in meiner jungen Stuft,
SSie ruft fo rnancpe Äinberluft:
Gaß flepn bas iöaus, laß fiepen

Snbeffen ift ber Ntauermann

Scpon ins ©ebälft geftiegen;
®r fängt mit Slacpf ju brechen an,
Unb Stein unb 3^9^ fliegen.

Stitt, lieber Sleifler, gel) oon t)ier,

(Sern 3at)Ie icp ben ©aglopn bir,
Allein bas Äaus bleibt fiepen.

Çe66el.

©encrai Ulrich îôtlle.
(5. April 1848 — 31. Januar 1925.)

58ort sprof. Sr. SopanneS @cmc.

©et ©tpilberung ber bebauetlicpen Serleigung
bet fcproeigerifcpen Neutralität int ©egember
1813 burip eine gegen Napoleon I. unb granl=
teicp matfcpierenbe öfterreidjifdj=tuffifcpe Armee
fügt SopanneS ©ietauet in feinet bor treffließ en

©efcpicßte bet ©cßloeigetifcpen ©ibgenoffenfipaft
bie SBotte pingu: „künftige (Staatsmänner
motten auS ben bemütigenben ©reigniffen bie

peilfame Seifte ftpöpfen, baß baS NeutralitätS»
pringip in botter Neinpeit nicpt butcß „bloßeS
Sßortgeprünge", fonbetn nur burcß ein tüchtig
gefcßulteS eibgenöffifcßeS Ipeer behauptet loetben
tonne", ©o ift eS gu erllären, baff fogat in ber

SeftaurationSgeit bie Stufftettung eineS bebeu=

tenben SunbeSpeereS borgefepen tourbe, ja baß

felbft „ÜbungSlager", größere SNanöber, ab=

gepalten toorben finb. Naep bem Übergang bom
©taatenbunb gunt NunbeSftaat im Sapre 1848

fipritt man auf biefer 23apn loeiter. Allein bei
ber ©rengbefeßung im beutfcß=frangöfifcßen
Kriege 1870/71 geigte eS fiep mit erfcpreclenber
©euttießfeit, baß gang bebenïticpe SJtänget im
ÜWilitärtoefen borpanben toaren unb bie ©epioeig
leineStoegS über eine IrtegSbraucßbare Armee
betfügen ïonnte. ©iefe ©r'fenntniS braepte eine

Neuotbnung ber militätifcpen ©inge in ber
NunbeSrebifion bon 1874 unb in ber ÜNiIitär=
organifation beSfelben SapteS. ©er gortfepritt
Beftanb barin, baß bet gefantte SN-iIitärunter=
riept bom Nrtnbe übernommen irntrbe, ebenfo bie

unentgeltliche Netoaffnung, AuStüftung unb 33e=

fteibung ber SJiannfcpaft unb bie ©efeiggebung
über baS gefamte Sßeßttoefen; immerpin fottte
baS NunbeSpeer, über baS freiließ nur ber @ib=

genoffenfepaft baS SerfügungSrecßt guftept, in
ber içauptfacpe noeß auS ben ©ruppen'fö'tp.'etn
ber Kantone gebilbet toerben.

llnter ben Dffigieren, bie 1870/71 baS

ßriegSungenügen unferet Armee feftftetten muß=
ten, befanb fitß bet 22jäprige 3trtitterie=Seut=

nant lllricp SSitte, ber ïurg baraitf bem Snftrul=
tionSperfonat ber Artillerie beitrat. Sütit fcpat=

fem Stiel erlannte er raftp, too ber ipauptfeßler
ber ungenügenben AuSbilbung ber Armee lag,
nämtiep in ber fteten Seöornmnbung beS ©rup=
penoffigierS butep ben Snftru'ftionSoffigier, bie

ein eigentliches Serantloortlicp'feitSgefüpt bei bem

©ruppenoffigiet unb auep bei ber Niannfcpaft
nicht auffommen lief). ttnaufpörlicß lämpfte et
in SBort unb ©eprift für bie neue Auffaffung,
loelcße bie ©rgiepung gurn ©olbaten, gum Ntann,
in ben Sotbergtunb ftettte, um bie „beloußte
©iSgiplin" bei Dffigieten unb ©ruppe burcpgu=

feigen. @S loat feptoierig, baS eingelourgelte
alte ©pftem gu befeitigen; allein SSitte'S perbor=
ragenbe Seiftung bei ber AuSbilbung ber $abal=
letie, bie et 1883 als Dberftteutnant unb 0ber=

inftrultor übernapm, loobei eS ipm gelang, in
lutget geil eine muftergültige ©tuppe gu feßaf=

fen, pat ipm botp ben 2Beg einigermaßen geebnet,
©eine Auffaffung feigte fiep aümäpticp burd).
Audj ber Nicptmilitär toirb fofort erïennen, loaS

für ein großer Itnterfeßieb beftept irrt AuSfepen
unb Gattung feßloeigerifeßer ©ruppen bet ©egen=

loart, betglitpert mit jenen'ettoa auS ben ©ieben=

giget ober Acptgiger Sapren beS borigen Saptpum
bertS. ©aran ift aber bot allem ber SBitte'fcpe
©eift fcputb, ber fiep naep unb naep bem ©ffi=
gierSlotpS unb bamit auep ber gangen Armee
mitteilte, ©abei loar 3BilIe ein itbergeugter Au=
pänger beS NtitigfpftemS, baS für unfere Qloecle

bottftänbig genüge, aber auep gegen ein „Nacp=
äffen nur ber äußern gönnen ber ftepenben
Speere"; er trat bielmeßr für eine berechtigte
(Sigenart unfeteS fJBeprioefenS ein, bertraitenb
auf bie im Solle lourgetnbe, Saptpunberte alte
mititärifepe Überlieferung, bie ficpetlicp gurn gu=
ten ©eil feine Neformen unb bie innetlicpe ©t=
tücptigung beS ^eereS möglich gemaept pat,

AIS im Sapre 1895 bet Setfucp einer Nebi=
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Nun schweigt es still, das alte Kaus,
Mir aber ist's, als schritten

Die toten Väter all heraus,
Um für ihr Kaus zu bitten;
Und auch in meiner jungen Brust,
Wie ruft so manche Kinderlust:
Laß stehn das Kaus, laß stehen!

Indessen ist der Mauermann
Schon ins Gebälk gestiegen;

Er fängt mit Macht zu brechen an,
Und Stein und Ziegel fliegen.

Still, lieber Meister, geh von hier,

Gern zahle ich den Taglohn dir,
Allein das Kaus bleibt stehen.

Hebbel,

General Ulrich Wille.
(5. April 1848 — 31. Januar 1925.)

Von Prof. Dr. Johannes Hänc.

Der Schilderung der bedauerlichen Verletzung
der schweizerischen Neutralität im Dezember
1813 durch eine gegen Napoleon I. und Frank-
reich marschierende österreichisch-russische Armee
fügt Johannes Dierauer in seiner vortrefflichen
Geschichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft
die Worte hinzu: „Künftige Staatsmänner
mochten aus den demütigenden Ereignissen die

heilsame Lehre schöpfen, daß das Neutralitäts-
Prinzip in voller Reinheit nicht durch „bloßes
Wortgepränge", sondern nur durch ein tüchtig
geschultes eidgenössisches Heer behauptet werden
könne". So ist es zu erklären, daß sogar in der

Restaurationszeit die Aufstellung eines bedeu-
tenden Bundesheeres vorgesehen wurde, ja daß
selbst „Übungslager", größere Manöver, ab-

gehalten worden sind. Nach dem Übergang vom
Staatenbund zum Bundesstaat im Jahre 1848
schritt man auf dieser Bahn weiter. Allein bei
der Grenzbesetzung im deutsch-französischen
Kriege 1870/71 zeigte es sich mit erschreckender

Deutlichkeit, daß ganz bedenkliche Mängel im
Militärwesen vorhanden waren und die Schweiz
keineswegs über eine kriegsbrauchbare Armee
verfügen konnte. Diese Erkenntnis brachte eine

Neuordnung der militärischen Dinge in der
Bundesrevision von 1874 und in der Militär-
organisation desselben Jahres. Der Fortschritt
bestand darin, daß der gesamte Militärunter-
richt vom Bunde übernommen wurde, ebenso die

unentgeltliche Bewaffnung, Ausrüstung und Be-
kleidung der Mannschaft und die Gesetzgebung
über das gesamte Wehrwesen; immerhin sollte
das Bundesheer, über das freilich nur der Eid-
genossenschaft das Verfügungsrecht zusteht, in
der Hauptsache noch aus den Truppenkörpern
der Kantone gebildet werden.

Unter den Offizieren, die 1870/71 das

Kriegsungenügen unserer Armee feststellen muß-
ten, befand sich der 22jährige Artillerie-Leut-

nant Ulrich Wille, der kurz darauf dem Jnftruk-
tionspersonal der Artillerie beitrat. Mit schar-

fem Blick erkannte er rasch, wo der Hauptfehler
der ungenügenden Ausbildung der Armee lag,
nämlich in der steten Bevormundung des Trup-
penoffiziers durch den Jnstruktionsosfizier, die

ein eigentliches Vcrantwortlichkeitsgefühl bei dem

Truppenoffizier und auch bei der Mannschaft
nicht aufkommen ließ. Unaufhörlich kämpfte er
in Wort und Schrift für die neue Auffassung,
welche die Erziehung zum Soldaten, zum Mann,
in den Vordergrund stellte, um die „bewußte
Disziplin" bei Offizieren und Truppe durchzu-
setzen. Es war schwierig, das eingewurzelte
alte System zu beseitigen; allein Wille's hervor-
ragende Leistung bei der Ausbildung der Kaval-
lerie, die er 1883 als Oberstleutnant und Ober-

instruktor übernahm, wobei es ihm gelang, in
kurzer Zeit eine mustergültige Truppe zu schaf-

fen, hat ihm doch den Weg einigermaßen geebnet.
Seine Auffassung setzte sich allmählich durch.
Auch der Nichtmilitär wird sofort erkennen, was

für ein großer Unterschied besteht im Aussehen
und Haltung schweizerischer Truppen der Gegen-
wart, verglichen mit jenen etwa aus den Sieben-
ziger oder Achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts. Daran ist aber vor allein der Wille'sche
Geist schuld, der sich nach und nach dem Ossi-
zierskorps und damit auch der ganzen Armee
mitteilte. Dabei war Wille ein überzeugter An-
Hänger des Milizsystems, das für unsere Zwecke

vollständig genüge, aber auch gegen ein „Nach-
äffen nur der äußern For!neu der stehenden
Heere"; er trat vielmehr für eine berechtigte
Eigenart unseres Wehrwesens ein, vertrauend
auf die im Volke wurzelnde, Jahrhunderte alte
militärische Überlieferung, die sicherlich zum gu-
ten Teil seine Reformen und die innerliche Er-
tüchtigung des Heeres möglich gemacht hat.

AIs im Jahre 1895 der Versuch einer Revi-
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©erteral 1

fioh bet SCZilitärartifet bet 33unbe§betf&ffung
im ©inné einet faft bollftänbigen Qentralifation
mißlang, inbem bet ©nitoutf in bet 33oH§ab=

fiimmung bettootfen tourbe, ba mar e§ toiebetum
SBiïïe, jeijt ®ommanbant be§ III. SCtmeeïotpê,
bet in Sîetfiinbung mit attbern ïjoïjen Offigieren

id) ÏBille.

unb mit ißotiti'fetn für eine 3îeuorbnung bet
SÏB et)tberï)aitni ffe innerhalb be§ 3M)uten§ bet

Surfflbetfaffung bon 1874 eintrat, baê Ijeigt
für baS nutet gegebenen Jöerpltniffen eingig

©ttcicfjfiate. ®ie ©tunblage bafitr Bilbete in bet

§aitbtjacf)e feine int $al)te 1899 betoffentlicfjte
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General I

sion der Militärartikel der Bundesverfassung
im Sinne einer fast vollständigen Zentralisatian
mißlang, indem der Entwurf in der Volksab-
stimmung verworfen wurde, da war es wiederum
Wille, jetzt Kommandant des III. Armeekorps,
der in Verbindung mit andern hohen Offizieren

ich Wille.

und mit Politikern für eine Neuordnung der

Wehrverhältnisse innerhalb des Rahmens der

Bundesverfassung van 1874 eintrat, das heißt

für das unter gegebeneu Verhältnissen einzig
Erreichbare. Die Grundlage dafür bildete in der

Hauptsache Heine im Jahre 1899 veröffentlichte
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„©ligge einer 2Behrberfaffung". Sag SFtefuItat

toar bie bout SSoIïe angenommene, nod) îjeute
geltenbe SOtilitärorganifation boit 1907. ©ie
Brachte atljäljrlidje SBieberljotungglurfe unb 23er=

längerung ber jftelrutenfdiulen unb Bjat in un=
geahnter Sßeife gur 23erbefferung unb ®räfti=
gung ber 2'Crmee Beigetragen, ©ine $rudjt ber

neuen SJtilitärorganifation toar audj bie bon
2Bt(Ie unaufhörlich geforberte, bertiefte 2Iu§BiI=

bung beg ^nftruliiong=£)ffigierglorhg an einer
fiefonbern 37ïiIitârfcC)uIe bet ©ibg. Xedjnifdjen
.jbodjfhule. Sag ©djtoeigerbol! hat bamalg fetir
ridjtig erïannt, bajj bag Sßettrüften ber @toj3=

machte einer Sutaftro^e gutreibe, unb baff um
fer ©taatgtoefen atteg tun müffe, um in ber
©tunbe ber ©efaïjr getoaffmet gu fein. @g ift
aber bodj feîjr fraglich, ob bie bermetjrten Dftfer
toitlig übernommen toorben toären, toenn nicht
bie SIrmee bon bem neuen ©elfte burdjbrungen
geroefen toäre, unb toenn nicïjt jebermann, ber

borurteilêfrei febjen toottte, bie unleugbar großen
gortfdjritte im SSetjrtoefen bjätte feftftetten !6n=

nen.
Ser Äßeltlrieg Bracfjte ben ißrüfftein für un=

fere SIrmee. £)berft=®orbg'£ommanbant SBille
tourbe, toenn auch unter Bolitifdjen 9Biberftän=
ben, at§ ©eneral an ibjre ©fuhe gefteHt. Sa ge=

I)örte er b)in; benn bie neue eibgenöffifdje 2Irmee
toar fein Sebengtoerf. Sie ©rgiefjung, bie er iïjr
beigebracht, fielt ftanb in über ijafrigem, aufrei=
benbem, gerntürbenbem ©rengbienft. Unb at§
ber fdjlimme ©raben gtoifcljen Seutfdj unb
SBelfd) fid) auftat, bitbete bie 2Irmee bag gufam»
menljaltenbe ©tentent, ©§ ift tfeute tooI)I eine

feftfteljenbe Satfadje, baff if)t Sorfanbenfein unb
il)re ©mfdjäigung im 2Iu§Ianbe ung babor, be=

toal)rt haben, in ben Sirieg Ejirteingeriffert gu toer=
ben. ©in Surcfjbruchgberfud) rentierte fich für
leinen ber beseitigen ©egner, toeit ber SBiber»

ftanb ber fdjtoeigerijäjen 3Beïjrïraft ein gu fdjtoer
toiegenber gaftor toar, af§ baff er nidjt in bie
Stedjnung hätte emgefetgt toerben mitffen. SBag

ein ^ahrljunbert früher möglich getoefen toar,
lonute fiel) jeft nid)t toieberljolen: man hatte eben

attg jenen Reiten ettoag gelernt; atiein bag ^nftrit=
ment betSGerfjinbetung gefdjaffen gu haben, baêift
t)au£tfädjtid) bag SSerbtenft SBideg. Sie feftoerfte
Prüfung aber ijat fein SBerl beftebien muffen im
Slobember 1918, alg eg galt, bie ftaatlidje £)rb=

nuug in ber ©djtoeig aufrecht gu erhalten. @e=

nerat SBille berfinberte bamalg ben broïjenben
33ürgerfrieg, inbent er ben Shtnbegrat redjigei=
tig gu bem öorbeugenben unb umfaffenben 2Iuf=

gebot guberläffiger Sritpfoen beranlafjte, beren

blojje SSereitfdjaft oöflig genügte. 2IIg er lurg
barattf bon feiner beranttoortungêbotlen unb
botnenreidjen ©tettung guriidtrat, tourbe ifjm
nid)t ber Sani, ber ihm gebü'ljrt I)ätte. ©fätere
Qeiten toerben gerechter urteilen, ©djon bie

Skerbigunggfeierlidjfeit bom 3. gebruar 1925
hat gegeigt, toie fefjr bie 23et)ötben unb bag SSoIl
e§ fühlten, toag biefer SJtaun für unfer Sanb
geleiftet unb toag fie ihm atteg gu banleit haben.

©g ift gang felöftberftänblicf), baff ein SJtann,
ber in biefer SBeife getoirlt hat unb feine SItt=

fidjten burdjgufehen berftanb, lein Suigenb=
menfd) fein lonnte. Ulrich SBide toar eine ißer=
fönlid)leit im beften ©inn beg SBorteg, ein ©ha=
ralter burih unb burd), raffig unb feft, mit un=
berbrüdjlidier Sreue an feinem S3aterlanbe hän=
genb, ohne $urdjt unb Säbel. 3öag er für Stecht
unb nützlich h^W pr f^ötberung feiner großen
Slufgabe ber Steform ber Strmeeberhättniffe, ba=

für trat er ein mit ber gangen 2Bud)t feiner 5ßer=

fönlidjleit ttnb mit gäher, nie berfagenber ©ner=
gie. ©r führte eine glangenbe eb toar
journaliftifd) auggegeidinet beranlagt. Sag ift
ihm bei ber iftotemil, bie er oft gu führen hatte,
fe'hr gu flatten gelomnten; benn ein SJtann toie

er, ber ftetg aufg ©ange ging, lonnte nicht oljtte
heftige ©egnerfchaft bleiben, ©eine ©d)Iagfertig=
leit unb fein ^umor haben ihn im SSerfeljr mit
Dffigieren unb ©olbaten manch trefflicheg, !öft=
Iid)eg SBort fmägen laffen; bag betoeift bie 2Inel=

botenfammlung, bie lürglidj alg ©eharat=2Ibbrud
aug ber „Qi'trdjer ißoft" erfd)ienen ift.

©eneral 3Bitte entftamrnte einem ©efchled)te,
bag bereitg im 2Cnfang beg 15. Saftohunbertg
gu Sa ©agne im Steuenburgifdjen anfähig toar
unb fid) 23itiiïe fhtieb. ©in Qtoeig ber ^arnilie
fiebelte im Sahre 1741 in bie 5ßfalg unb bon ba

naclj Hamburg über. $ier hat fein SSater gran=
çoig SSille, toie er ftch mit beutfeijer Stamengforrn
nannte, teilgenommen an ber holitifdjen 58e=

iuegung beg Sahreg 1848. Stad) bem ©djeitem
berfelben ift er mit feiner £frau ©tiga, einer fein
gebilbeten Hamburger St.cebergtod)ter, gitritdge=
lehrt ing alte ^eimatlanb, ing Sanb ber j$ra=
heil, in bie ©djtoeig. ,^)ier ertoarb er im Sah^e
1851 bag Sanbgut SKariafelb Bei DJteilen. Sa
ift unfer ©eneral aitfgetoadjfen. ©r toibmete fidj
bem Slechtgftubium unb fchlojj feine ©tubien mit
bem Soltore^amen ab, um algbann gttr 3nftrul=
tion üBergugehen. S3ater unb SDIutter toaren
ungetoohnliche ^fSerfönlidjileiten, unb ber ©oI)n
hat fidjerlidj biet bon ihren bortrefflichen ©igen=
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„Skizze einer Wehrverfassung". Das Resultat
war die vom Volke angenommene, noch heute
geltende Militärorganisation von 1907. Sie
brachte alljährliche Wiederholungskurse und Ver-
längerung der Rekrutenschulen und hat in un-
geahnter Weise zur Verbesserung und Kräfti-
gung der Armee beigetragen. Eine Frucht der

neuen Militärorganisation war auch die von
Wille unaufhörlich geforderte, vertiefte Ausbil-
dung des Jnstruktions-Osfizierskorps an einer
besondern Militärschule der Eidg. Technischen

Hochschule. Das Schweizervolk hat damals sehr

richtig erkannt, daß das Wettrüsten der Groß-
mächte einer Katastrophe zutreibe, und daß un-
ser Staatswesen alles tun müsse, um in der
Stunde der Gefahr gewappnet zu sein. Es ist
aber doch sehr fraglich, ob die vermehrten Opfer
willig übernommen worden wären, wenn nicht
die Armee von dem neuen Geiste durchdrungen
gewesen wäre, und wenn nicht jedermann, der

vorurteilsfrei sehen wollte, die unleugbar großen
Fortschritte im Wehrwesen hätte feststellen kon-

neu.
Der Weltkrieg brachte den Prüfstein für un-

sere Armee. Oberst-Korpskommandant Wille
wurde, wenn auch unter politischen Widerstän-
den, als General an ihre Spitze gestellt. Da ge-

hörte er hin-, denn die neue eidgenössische Armee
war sein Lebenswerk. Die Erziehung, die er ihr
beigebracht, hielt stand in über 4jährigem, aufrei-
bendem, zermürbendem Grenzdienst. Und als
der schlimme Graben zwischen Deutsch und
Welsch sich auftat, bildete die Armee das zusam-
menhaltende Element. Es ist heute Wohl eine

feststehende Tatsache, daß ihr Vorhandensein und
ihre Einschätzung im Auslande uns davor be-

wahrt haben, in den Krieg hinein gerissen zu wer-
den. Ein Durchbruchsversuch rentierte sich für
keinen der beidseitigen Gegner, weil der Wider-
stand der schweizerischen Wehrkraft ein zu schwer
wiegender Faktor war, als daß er nicht in die
Rechnung hätte eingesetzt werden müssen. Was
ein Jahrhundert früher möglich gewesen war,
konnte sich jetzt nicht wiederholen: man hatte eben

aus jenen Zeiten etwas gelernt; allein das Jnstru-
ment derVerhinderung geschaffen zu haben, das ist
hauptsächlich das Verdienst Willes. Die schwerste

Prüfung aber hat sein Werk bestehen müssen im
November 1918, als es galt, die staatliche Ord-
nung in der Schweiz aufrecht zu erhalten. Ge-
neral Wille verhinderte damals den drohenden
Bürgerkrieg, indem er den Bundesrat rechtzei-
tig zu dem vorbeugenden und umfassenden Auf-

gebot zuverlässiger Truppen veranlaßte, deren
bloße Bereitschaft völlig genügte. Als er kurz
darauf von seiner verantwortungsvollen und
dornenreichen Stellung zurücktrat, wurde ihm
nicht der Dank, der ihm gebührt hätte. Spätere
Zeiten werden gerechter urteilen. Schon die

Beerdigungsfeierlichkeit vom 3. Februar 1925
hat gezeigt, wie sehr die Behörde!: und das Volk
es fühlten, was dieser Mann für unser Land
geleistet und was sie ihm alles zu danken haben.

Es ist ganz selbstverständlich, daß ein Mann,
der in dieser Weise gewirkt hat und seine An-
sichten durchzusetzen verstand, kein Dutzend-
mensch sein konnte. Ulrich Wille war eine Per-
sönlichkeit im besten Sinn des Wortes, ein Cha-
rakter durch und durch, rassig und fest, mit un-
verbrüchlicher Treue an seinem Vaterlande hän-
gend, ohne Furcht und Tadel. Was er für Recht
und nützlich hielt zur Förderung seiner großen
Ausgabe der Reform der Armeeverhältnisse, da-

für trat er ein mit der ganzen Wucht seiner Per-
sönlichkeit und mit zäher, nie versagender Ener-
gie. Er führte eine glänzende Feder; er war
journalistisch ausgezeichnet veranlagt. Das ist
ihm bei der Polemik, die er oft zu führen hatte,
sehr zu statten gekommen; denn ein Mann wie
er, der stets aufs Ganze ging, konnte nicht ohne
heftige Gegnerschaft bleiben. Seine Schlagfertig-
keit und sein Humor haben ihn im Verkehr mit
Offizieren und Soldaten manch treffliches, köst-
liches Wort prägen lassen; das beweist die Anek-
dotensammlung, die kürzlich als Separat-Abdruck
aus der „Zürcher Post" erschienen ist.

General Wille entstammte einem Geschlechte,
das bereits im Anfang des 15. Jahrhunderts
zu La Sagne im Neuenburgischen ansäßig war
und sich Vuille schrieb. Ein Zweig der Familie
siedelte im Jahre 1741 in die Pfalz und von da

nach Hamburg über. Hier hat sein Vater Fran-
yois Wille, wie er sich mit deutscher Namenssorm
nannte, teilgenommen an der politischen Be-
wegung des Jahres 1848. Nach dem Scheitern
derselben ist er mit seiner Frau Eliza, einer fein
gebildeten Hamburger Reederstochter, zurückge-

kehrt ins alte Heimatland, ins Land der Frei-
heit, in die Schweiz. Hier erwarb er im Jahre
1851 das Landgut Mariafeld bei Meilen. Da
ist unser General aufgewachsen. Er widmete sich

dem Rechtsstudium und schloß seine Studien mit
dem Doktorexamen ab, um alsdann zur Jnstruk-
tion überzugehen. Vater und Mutter waren
ungewöhnliche Persönlichkeiten, und der Sohn
hat sicherlich viel von ihren vortrefflichen Eigen-
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fdjaften geexBt. 2XBer er patte audj Gelegenheit,

im elterlichen Ipaitfe bebeutenbe, gum Seit t)erüor=

ragenbe Sertte ïennen gu lernen; benn SJtaria»

felb mar ein ©ammetpunït ber titerarifdjen unb
irtufiïalifcfjeit Sktt. güridte» ®a famen manche

ber Rdjtunbbiergiger gufammen, bie in ber

©djWeig fidj aufhielten, aber auch ©djweiger bon

Sebeutung; eë fei nur erinnert an ©onrab ger=
binanb 37îet»er unb an Gottfrieb Detter.

Qwei gapre nah feinem Rüdtritt, im gapre
1920, habe ich &en General gebeten, mir für baë

„gürdjer ©afhenbudj" ©rinnerungen an fein
©Iternïjauë gu fcfjreiben unb an ben S^reiê be=

rû'hmter Scanner, bie bort bertehrten. Gr lehnte
ab in einem feïjx ItebenëWûrbigen, originellen
©bleiben, baë fo recht geigt, Wie fetjr er fid)

fheute, etWaë gu tun, Waê irgenbmie atê Rofe
gebeutet werben tonnte. „®ie Rotte liegt mir
nicht," meinte er, „auch hüte ich fc^on längft er=

tannt, baf; ich nur fchreiben tann, Wenn ich int
Sanne ber Übergeugung bin, baff bieë im gnte=
reffe ber ©ache jetgt ben Rtenfdjen gefagt Werben

rnitffe." Unb Weiter: „Sur für etWaë (Sachliche^

barf ich ken Rîenfdjen gum SeWufjtfein bringen,
ba§ ich noch lebenbig bin. Unb ich Barf eë nur
tun, Wenn ich We Übergeugung habe, bah baë

überhaupt unb im gegenwärtigen Rugenbticf
burch baë gntereffe beë Sanbeë geboten ift. gdj
barf nicht burch eine beïïetriftifhe SIrbeit, auch

Wenn ich übergeugt fein bürfte, bah fh eë tann
unb bah ich bieten baburdj eine greube bereiten

Würbe, Rntafj geben gu ber Sefdjulbtgung, ich

Wolle auf biefe Rrt, ba ih eë anberë nidjt mehr
tonne, midj bor ber Ôffentlidjïeit pofieren." ®aë
tjeifjt ja Wohl mit anbern SBorten: baë gange
ßebeit hübe ih alë ©otbat geWirtt, ©olbat Witt

ih bleiben, itnb alê ©olbat Witt id) fterben. Gegen

biefert ©tanbpun'ft War nihtë einguWenben, fo
fdjabe eë auh ift, bah nun jene (Erinnerungen
mit bem General für alte Reiten begraben finb.
Rber ©pre ber ïernpaften Gefinnung, bie au§

feinen Sßorten fpridjt.
Ulrich SBifte War 66 gapre alt, alê ihm baë

^ommanbo über bie eibgenöffifhe Rrrrtee iiber=

tragen würbe; alë ©iebengiger ift er bout Stom=

manbo guriidgetreten, um in Rtariafetb bie ihm
nod) berbteibenben gapre im gtüdlidjen gami=
lientreiê gu herbringen. Rufmerïfam berfolgte
er bie ©ntwicftung iit unferm Sanbe unb fheute
fih niht, gelegentlich mit Söort unb ©djrift in
bie polttifhen unb militärifhen ®inge eirtgugreü
fen, Wo er eë für unumgängtidj nötig hielt. Rte
er baë 77. Rlterêjapr nahegu gurücfgelegt hatte,
ba berührte ihn ber ©obeëenget mit leifer Ipanb.

®ie ©djöpfung SBifleê, bie neue eibgenöffifhe
Rrrnee, ftetjt immer nod) ba, feft unb fidjer. Reue

©trömungen, hervorgerufen burcfj baë fhredlihe
©rieben beë SSeltïriegeë, haben berfuht unb ber=

fucpen eë heute noh, fie alë überftüffig beifeite gu

fhiebert; boh bie Sepörben unb bie grofje RM)r=
tjeit beë ©hiueigerbolteë finb je länger je mehr
bon ber SotWenbigteit iïjreë ®afeinë burdjbrum
gen. ®ie Qeit ift noh uidjt geîommen, baë

©hWert in bie Rftugfcfjar umguWanbeln; ber

gbeatmenfdjen finb gu Wenige, ©in gefunbeë

Soif aber hat mit ben Realitäten gu rehnen,
Wenn eë niht bem Untergang geWeipt fein foil.
®ie Rrmee Wirb nod) auf fange tjiuauë nötig
fein. 2Röge in ihr Weiter leben ber Geift itnfereë
Generatë Stßifte: ©efbftbeWufjteë Rïanneëtum,
ernfte Rfticptauffaffung unb baterlänbifdjer
©inn!

„ghtd) öett SBeifeen!"
Sßort Sr. ÇjoIjctrtrteS SJlindf.

Site Siïotauë Senau botter ©rWartung ber

neuen 3Mt gufteuerte unb fdjmx in gapreëfrift
bitter enttäufht it)r mieber ben Rüden ïet)rte, ba

fdjrieb er jeneë ergreifenbe Gebiht bort ben brci

gnbianern. Greië ber eine mit ergautera

fjaare, aufrecht überragenb feine gapre; bie gWei

anbern feine ftarïen ©ohne — fie ftetjen in
tobenbem Uninetter an ben fhäumenben gluten
beë Riagara. Unb ba ruft tief empörten £er=
genë ber Rite, feine ©ohne betradjtenb unb Witbe

Slitge arte ben Rügen berfenbenb:

glucfj ben Skiffen! ihren teigten ©puren!
Seber SBette gtuclj, Worauf fie fuhren,

®ie, einft Settier, ititfent ©tranb erïtettert!
gtudj bem Sßinbpauh, bienftbar ihrenr ©hiffe!
Rimbert gtüd)e jebem getfenriffe,
©aë fie niht hat in ben Grunb gefdjmettert!

©ägticp itberë Steer in Wither ©ite

gtiegen ihre ©hiffe; gift'ge Rfeite
©reffen unfre stifte mit Serberben;
Rid)të hat unê bie Räuberbrut getaffen
Rtë im bergen töbtict) bitt'reë Raffen.
Contint, ihr Einher, fommt, Wir Wollen fterben!

Unb fie rubern nah beë ©tromeë 3Ritte,
Werfen bie Ruber Weit fort unb überlaffen fid),
armberfhtungen, itjr ©terbetieb anftimmenb, ber
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schaffen geerbt. Aber er hatte auch Gelegenheit,

im elterlichen Hause bedeutende, zum Teil hervor-
ragende Leute kennen zu lernen; denn Maria-
feld war ein Sammelpunkt der literarischen und
musikalischen Welt Zürichs. Da kamen manche

der Achtundvierziger zusammen, die in der

Schweiz sich aufhielten, aber auch Schweizer von
Bedeutung; es sei nur erinnert an Conrad Fer-
dinand Meyer und an Gottfried Keller.

Zwei Jahre nach seinem Rücktritt, im Jahre
1920, habe ich den General gebeten, mir fiir das

„Zürcher Taschenbuch" Erinnerungen an sein

Elternhaus zu schreiben und an den Kreis be-

rühmter Männer, die dort verkehrten. Er lehnte
ab in einem sehr liebenswürdigen, originellen
Schreiben, das so recht zeigt, wie sehr er sich

scheute, etwas zu tun, was irgendwie als Pose

gedeutet werden konnte. „Die Rolle liegt mir
nicht," meinte er, „auch habe ich schon längst er-
kannt, daß ich nur schreiben kann, wenn ich im
Banne der Überzeugung bin, daß dies im Inte-
resse der Sache jetzt den Menschen gesagt werden

müsse." Und weiter: „Nur für etwas Sachliches

darf ich den Menschen zum Bewußtsein bringen,
daß ich noch lebendig bin. Und ich darf es nur
tun, wenn ich die Überzeugung habe, daß das

überhaupt und im gegenwärtigen Augenblick
durch das Interesse des Landes geboten ist. Ich
darf nicht durch eine belletristische Arbeit, auch

wenn ich überzeugt sein dürfte, daß ich es kann
und daß ich vielen dadurch eine Freude bereiten

würde, Anlaß geben zu der Beschuldigung, ich

wolle auf diese Art, da ich es anders nicht mehr
könne, mich vor der Öffentlichkeit posieren." Das
heißt ja Wahl mit andern Worten: das ganze
Leben habe ich als Soldat gewirkt, Soldat will

ich bleiben, und als Soldat will ich sterben. Gegen

diesen Standpunkt war nichts einzuwenden, so

schade es auch ist, daß nun jene Erinnerungen
mit dem General für alle Zeiten begraben sind.
Aber Ehre der kernhaften Gesinnung, die aus

seinen Worten spricht.
Ulrich Wille war 66 Jahre alt, als ihn: das

Kommando über die eidgenössische Armee über-

tragen wurde; als Siebenziger ist er vom Kom-
mando zurückgetreten, um in Mariafeld die ihm
noch verbleibenden Jahre im glücklichen Fami-
lienkreis zu verbringen. Aufmerksam verfolgte
er die Entwicklung in unserm Lande und scheute

sich nicht, gelegentlich mit Wort und Schrift in
die politischen und militärischen Dinge einzugrei-
sen, wo er es für unumgänglich nötig hielt. Als
er das 77. Altersjahr nahezu zurückgelegt hatte,
da berührte ihn der Todesengel mit leiser Hand.

Die Schöpfung Willes, die neue eidgenössische

Armee, steht immer noch da, fest und sicher. Neue

Strömungen, hervorgerufen durch das schreckliche

Erleben des Weltkrieges, haben versucht und ver-
suchen es heute noch, sie als überflüssig beiseite zu
schieben; doch die Behörden und die große Mehr-
heit des Schweizervolkes sind je länger je mehr
von der Notwendigkeit ihres Daseins durchdrun-

gen. Die Zeit ist noch nicht gekommen, das

Schwert in die Pflugschar umzuwandeln; der

Jdealmenschen sind zu wenige. Ein gesundes

Volk aber hat mit den Realitäten zu rechnen,

wenn es nicht dem Untergang geweiht sein soll.
Die Armee wird noch auf lange hinaus nötig
sein. Möge in ihr weiter leben der Geist unseres
Generals Wille: Selbstbewußtes Mannestum,
ernste Pflichtauffassung und vaterländischer
Sinn!

„Fluch den Weißen!"
Von Dr. Johannes Ninck.

Als Nikolaus Lenau voller Erwartung der

neuen Welt zusteuerte und schon in Jahresfrist
bitter enttäuscht ihr wieder den Rücken kehrte, da

schrieb er jenes ergreifende Gedicht von den drei

Indianern. Greis der eine mit ergautem
Haare, aufrecht überragend seine Jahre; die zwei

andern seine starken Söhne — sie stehen in
tobendem Univetter an den schäumenden Fluten
des Niagara. Und da ruft tief empörten Her-
zens der Alte, seine Söhne betrachtend und wilde

Blitze aus den Augen versendend:

Fluch den Weißen! ihren letzten Spuren!
Jeder Welle Fluch, worauf fie fuhren.

Die, einst Bettler, unsern Strand erklettert!
Fluch dem Windhauch, dienstbar ihren: Schiffe!
Hundert Flüche jedem Felsenriffe,
Das sie nicht hat in den Grund geschmettert!

Täglich übers Meer in wilder Eile
Fliegen ihre Schiffe; gift'ge Pfeile
Treffen unsre Küste mit Verderben;
Nichts hat uns die Räuberbrut gelassen

Als im Herzen tödlich bitt'res Hassen.

Kommt, ihr Kinder, kommt, wir wollen sterben!

Und sie rudern nach des Stromes Mitte,
werfen die Ruder weit fort und überlassen sich,

armverschlungen, ihr Stcrbelied anstimmend, der
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